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Marathon-Helfer
Erschöpfte trösten und Medaillen verteilen
 
26. Oktober 2003 Der schmale junge Mann mit den Locken ist sehr blaß. Er zittert. Kaum halten ihn die drahtigen Beine. Er kann offensichtlich noch nicht fassen, daß er es geschafft hat - in weniger als drei Stunden. Völlig verloren steht er vor der Messehalle 1.1 mitten im Gang, eine von innen beschlagene Plastikfolie um die Schultern. Dann geht er zu dem Schalter, hinter dem Christa Micheel steht, und legt den Kopf auf die Theke. Die Zweite Vorsitzende des Turnvereins Niederrad tätschelt die braunen Locken und bietet dem Läufer aus ihrer eigenen Wasserflasche zu trinken an. "Das ist Ihr erster Marathon, oder? Setzen Sie sich erst mal einen Moment hin." 

Über dem Schalter steht "Meeting-Point für Helfer". Micheel und ihr Kollege Thomas Reinfelder vom Organisationsteam sollen hier eigentlich die Freiwilligen koordinieren. Aber wer an diesem Sonntag eine weiße Weste mit der Aufschrift "Helfer" trägt, ist einfach für alles zuständig. Für Eltern, die ihre Kinder verloren haben, für verärgerte Besucher, die sich auf dem riesigen Gelände mit den vielen gesperrten Bereichen nicht zurechtfinden: "Wir sind hier zum Troubledesk geworden", sagt Reinfelder und seufzt.

1500 freiwillige Helfer sind beim diesjährigen Frankfurt Marathon im Einsatz. Die meisten kommen aus Sportvereinen, die von der Organisatoren angeschrieben wurden, viele sind selbst Läufer. Auch bei der Suche nach Freiwilligen für die Olympiabewerbung hatte die Stadt Frankfurt schon Personen vorgemerkt, die sich bereit erklärten, auch beim Marathon-Großereignis auszuhelfen. "Toll, daß sich noch so viele finden. Das ist ja heutzutage nicht mehr selbstverständlich", findet Reinfelder. Von den Begleitern der Sportler über die Verpfleger an der Strecke und im Ziel bis zu den Ordnern, Garderobenarbeitern und Informationsstellen - alle sind sie Ehrenamtliche.

In manchen Sportvereinen hat das Helfen schon Tradition. So zum Beispiel bei Spiridon, nach eigenen Angaben einer der "größten Laufvereine in Deutschland". Der Verein stellt schon seit zehn Jahren regelmäßig Helferteams. 110 Spiridon-Läufer nehmen am Marathon teil und mehr als 100 Helfer aus dem Verein sind auf dem Gelände im Einsatz. Unter ihnen Fenni Motz und Sieglinde Grupe. Warm angezogen stehen sie draußen im Geklirre von Tausenden von Medaillen, die in den nächsten Stunden verteilt werden sollen. Um kurz nach zwölf ist es noch relativ ruhig, aber wenn erst einmal das Mittelfeld der Läufer einrückt, wird es hektisch. "Die Profis interessieren sich nicht so für die Medaillen. Aber für die Erstläufer sind sie enorm wichtig", berichtet die erfahrene Fenni Motz.

Für Michael Oberwein in Halle 1.1 ist der erste Ansturm schon vorbei. Seit 6.30Uhr ist er am Ort, hat beim Aufbau geholfen und dann mit Kollegen von 10Uhr an die Taschen der mehr als 13000 Sportler in der riesigen Halle sortiert. Jetzt haben sie einen Moment Ruhe, bis die Taschen wieder abgeholt werden, und Oberwein schäkert mit seinen beiden Kolleginnen. "Heute morgen war es ein bißchen durcheinander", klagt der Lastwagenfahrer, "aber insgesamt hat es Spaß gemacht. Viele Leute kennengelernt." 

Ein Stockwerk tiefer, im ohrenbetäubenden Technogewummer der Festhalle, abseits vom Ziel, steigt Theo Fay von seinem Rennrad. Fay hat als Betreuer einen der Spitzenläufer, den Kenianer James Moiben, begleitet, einen von denen, die normalerweise Zeiten von knapp über zwei Stunden und zehn Minuten laufen. Fay, ein drahtiger Mann, 65 Jahre alt, ehemaliger Radsportler, hat das Tempo besser halten können als sein Schützling: "Der war fix und alle, dieser dünne Kerl. Ich habe ihn auf der Fahrradstange über die Ziellinie gefahren", erzählt er und strahlt über das ganze Gesicht.

Draußen bei der Sportlerverpflegung versucht Olaf Schwantes eine Gruppe Läuferfreunde und Angehörige im Zaum zu halten: Das Ziel ist für sie gesperrt. Eigentlich gehört Schwantes zur Motorradstaffel der Organisatoren, wurde aber hierher abgeordert, um für Ruhe zu sorgen. Viele der Besucher sind entnervt vom Warten und von der Unübersichtlichkeit des Geländes. Lautstark beschwert sich eine erregte Blonde, die so rot ist, als sei sie selbst gelaufen, über die Organisation. Da gerade niemand anderes verfügbar ist, bekommt Schwantes die Salve ab. Die mit den Helfertrikots sind hier eben tatsächlich für alles zuständig, auch für den Schimpf. ANNA SAUERBREY
Eurocity Marathon
Für den Notfall sogar eine fahrbare Klinik
 
26. Oktober 2003 Punkt elf Uhr war es, als Bürgermeister Joachim Vandreike den Startschuß zum 22. Frankfurter Marathon abfeuerte. Die Topläufer an der Spitze jagten in einem Tempo los, als wären sie am Start eines 1000-Meter Sprints. Auf die professionellen Athleten folgten ambitionierte Amateure und schließlich die wohl eher spaßorientierte Fraktion in Asterix-Verkleidungen, mit Ballons um das Handgelenk oder in Konversationen vertieft. 

Acht Minuten dauerte es, bis die 9399 "Marathonis" das Starttor passiert hatten. Da waren die Favoriten auch schon fast bei Kilometer drei angelangt. Das hohe Tempo hielten sie ein: Sieger Boaz Kimayo brach den Streckenrekord aus dem Jahr 2000. Nach nur zwei Stunden, neun Minuten und 28 Sekunden lief der Kenianer über den roten Teppich in der Festhalle. Jo Schindler, Leiter der Organisation, zeigte sich sehr zufrieden darüber, daß gleich zwei Läufer sein für dieses Jahr gestecktes Ziel erreicht hatten, die Marke von 2.10 Stunden zu unterbieten. Kimayo durfte zu den 12500 Euro Preisgeld 20000 Euro für den Zeitbonus kassieren. Die beste Frau, Luminita Zaituc aus Braunschweig, kam ebenfalls auf 12500 Euro. 

Ein Ereignis der schwindelerregenden Zahlen ist der Marathon nicht nur bei Preisgeldern und Zeiten: Mehr als 13000 Teilnehmer gingen an den Start. 33 Sportler legten die Distanz auf dem Hand-Bike, der sportlichen Variante des Rollstuhls, zurück. 1195 nahmen die Strecke mit Inline-Skates in Angriff. In der Disziplin Mini-Marathon bewältigten 813 Schüler und Jugendliche eine Distanz von 4,2 Kilometern. Für Kinder unter neun Jahren war am Samstag der 420 Meter lange "Struwwelpeterlauf" das Maß der Dinge gewesen. Insgesamt stand dem Organisationsteam, einer Gruppe von 23 Personen, ein Etat von 1,2 Millionen Euro zur Verfügung. 1500 freiwillige Helfer unterstützten den Ablauf. Sie waren unter anderem damit beschäftigt, 100000 Liter Getränke und 38200 Bananen zur Stärkung an die Sportler auszuteilen. 2000 Kilogramm Nudeln und 2000 Brezeln hatten die Teilnehmer bereits am Tag zuvor am Nudelfest und am Ende des Brezellaufs verspeist.

Damit die Läufer in Frankfurt am Ende nicht dasselbe Schicksal ereilte wie den Boten, der 490 vor Christus die Nachricht des Sieges der Athener über die Perser überbrachte, sorgte das Rote Kreuz mit 198 Sanitätern und acht Ärzten. Für den schlimmsten aller Fälle stand eine fahrbare Klinik bereit, sogar Operationen hätten vorgenommen werden können - was zum Glück nicht nötig war. 163 Sportler mußten behandelt werden, aber nur wegen Krämpfen oder Überlastung. Sechs Läufer wurden wegen Kreislaufproblemen in Krankenhäuser gebracht. 

140 Polizisten sorgten dafür, daß trotz der Absperrungen kein Verkehrschaos ausbrach. Nur an der Theodor-Heuss-Allee kam es zu kleineren Behinderungen. Ungefähr 100000 Zuschauer standen an der Strecke Spalier und feuerten die Läufer an. Zahlreiche Sambagruppen und Cheerleaderformationen teilten sich mit dem Publikum die Unterstützungsarbeit. Wem es draußen zu kalt war, der wartete in der Festhalle auf die Ankömmlinge. Zwischen den Einlagen von Kunstturnern, Rock-'n'-Roll-Tänzern und Feuerjongleuren konnte dort das aktuelle Geschehen auf einer großen Leinwand mitverfolgt werden. 

Am Ende begrüßten 8000 Zuschauer diejenigen, die es geschafft hatten und auf dem roten Teppich in die Halle einliefen. Zum ersten Mal hatten die Organisatoren dieses Jahr das Ziel des Marathons in die Festhalle gelegt. Die Stimmung sei viel besser gewesen als im Vorjahr, meinte Christel Diefenbach, die mit 44 Jahren ihren achten Marathon lief. Den roten Teppich fand sie auch gut, "man hat so eben ein Ziel vor Augen". "Einfach super" sei es gewesen, als er in der Halle das Ziel erreichte, schwärmte Torsten Gailus, doch nicht alle teilten seine Begeisterung. "Was die Stimmung betrifft, ist Frankfurt nichts im Vergleich mit Hamburg und Berlin", sagte Achim Schreiner. der wohl als Experte bezeichnet werden darf: Bereits zum 26. Mal hat er einen Marathon bestritten. 

Hans Termors und sein Kollege aus Holland waren mit der Stimmung in Frankfurt aber ganz zufrieden. Die beiden schlürften ein Bier aus ihrer Heimat. Noch bevor sie geduscht hatten.  BABAJALSCHA MEILI
